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B^UftspniS: 
fei«*: 356tL S Jr,'/.jSbrl. 4.60 Fr.. V.iährl. 2.60 
««»-.,: Wirl. 10 Fr.. V.jiihrl. 5.80. 'Mrl. 2*0 

— Postamtllch bestellt 20 Rp. Zuschlag. — 
veftenelch m» De»tlchl»»d: 

yihrl. Fr. 18.-. '/Zährl. Fr. 64)0, /. Sbrl. 8.60 
« i S l t t i : 16 Fr., '/.jäbrl. 7.80, *W»tL 4.-

Oberrheinische 
««»iM»»rei»: 

3tttal>: Die einspaltige Colontljeile 16 Rcchpe». 
Oestareich: Die einspaltig« S-loneheil« 20 Rappe» 
Deutsch!-»»: Die tinspaltige Tolonelieile 20 Rappe» 
Schwei, a. «biige» «-Sla»»: Ispaltig- Zeile 20 Rp. 

— ReNamen das Doppelte. — 

Wachrichle« 
Anzeiger für Liechtenstew und HlmgeSnng. 

Erscheint jeden Mittwoch und TamStag in Vaduz 
«,»»,»«»«» nehmm entgeg>n Im Inland: «I« S-ItunaSbotn, und dl« Rtdaktlon In «adu, tP-stf-ch)! in der Schwel, und im adrigen Ausland-: Tie Buchdruckmi A.-G. in Meli, die Poststellm und,««waltung. Zuserate nehm«, 
die Redaktton, die »eitooliuiip, die ZellungSlräger und die Bu»d»uckerei entgegen u. Bififlcn Ipii l i ft»»« j» «»»wttt«»« «Inaelikn. — «wleuduu»'» sind frühzeitig an die Redaklion »u sendln. ecbrtsl ichen «nmigen »««»»»»» 
bellegm «»«n»«e» wird nl-lit brrillkN»««» - V'»«">"«vp dt- Cffn-nrlnKtf' 5»o*rictitrn* ni.h di8 .SUituMntt llytrilSpbit*In Badu,. — I m * PE> « rv id««»« : Sornam-tl. Buchdruclerci A.-G.. Mel« (Telefon 56.) 

Wndtagsfihung vom 29. September. 
Anwesend sind alle Abgeordneten und «ls 

Nenicrunnskommissär Scrr Tr . Peer. Zuhörer 
zirka 20. 

Vor Behandluna der Tailesordnunq ge-
denkt >der P r ä s i d e n t der jüngsten Ereig-
»isse. dankt dem scheidenden Landcöverweser 
Prinz Karl für die dem Lande geleisteten 
Dienste und erwähnt, bau der Landesfürst den 
Herrn Hofrat Dr. Peer provisorisch auf die 
Dauer eines halben Jahres zum Leiter der Ne-
klierungsneschäfte ernannt habe. — Herr Dr. 
P e e r dankt dem Vorsitzenden und führt aus, 
daß er zwar ein Ausländer, aber doch kein 
Frenrder sei in Liechilenstein: denn in Schaan 
habe er seinerzeit die Schule besucht und als 
Anwalt sei er oft ,wch Liechtenstein gekom-
inen. M i r die kurze Zeit seines Hierseins liege 
viel Arbeit zur Bewältigung vor. Einigkeit sei 
notwendig. Wenn alles zusammenhelfe, werden 
die Aufgaben zum Wohle des Landes gelöst 
werken» können. 

Hierauf wind das Protokoll der letzten Sitz-
ung verlesen und genehmigt. Es gelangt zur 
Behandlung: 
1. Das Gesetz betr. die Einhcbuna einer staat-
Hajen Mmschesteuer und einer Ausfuhrtjaxc 

für Branntwein. j 
Ter Kommissionsantraa lautet auf 50. 

Rappen pro Hektoliter bei einer Maischemcnge ! 
bis 12 Hektoliter und 1 Fr. für jeden Hekto-j 
liter, weim eine Partei mehr als 12 Hektoliter 
brennen will. Bei der Ausfubr von Bronnt-> 
wein nach Oesterreich hat die Einbebung einer j 
Ausfuhrtaxe während 'des Bestandes des liech-
tcusteinisch-österreichischen Handelsübereinkom-
mens zu unterbleiben. — Abg. B ü ch c l legt 
dar. das; 50 Rp. auch dann genug seien, wenn 
einer mehr als 12 Hektoliter Maische habe, er 
schlage vor. für jeden Hektoliter 50 Np. zu be-
stimmen, gleichviel, ob eine Partei viel oder 
wenig brenne. Nachdem noch Walser. Hoop. 
Dr. Peer. Marxer und Dr. Beck zur Sache gc-
sprachen haben, wivd der Antraa Büchel einstim-
mig angenvmmew. 

2. Hundesteuer. 
Der Antrag lautet dahin, das, die von dem 

Besitzer für einen mindestens 2 Monate alten 
Hund zu entrichtende jährliche Hundesteuer 
vom Jahre 1920 an Fr. 15 betragen soll, gleich-
viel, ob 'der Hund das ganze Jahr oder nur 
einen Teil desselben gehalten wird. Das Gesetz 
wird mit der Beifügung angenommen, das; die 
Regierung erniächtigt wird, in besonders bc-
rückstchtigungswnrdigcn Fällen die Steuer zn 
ermäßigen oder ganz zu erlassen, wie schon bis
her gehandhabt wurde (einsame Gehöfte). 

3. Konnin'ssionsantraa betr. «nivention eines 
Automobiluntcrnchiüiens zur Persone» und 

Postbcfördcrung. 
Herr Abg. Wanger hat sich dem Lande ge-

gcnüber angeboten, zwischen Eschen und Bal-

zers ein Jahr lang täglich inindestens zweimal 
den Transport von Personen und der Post-
fachen zu besorgen gegen eine jährliche Sub-
vcntion von 15,000 Fr., wovon 5000 Fr . 
gleich zu bezahlen wären. Die Verkehrskommis-
ston befürivortet die Subvention und hat ein» 
vernehmlich mit dem Unternehmer folgende 
^Fahrpreise festgesetzt.: 

Schaan—Vaduz Fr. 0.50 
Schaan—Triescn ., 1.— 

• Schaan—Balzcrs „ 1.50 
Schaan—Bendern .. 0.50 
Schaan—Eschen ,, 1 — 
Bender»—Eschen ,. 0.50 
Eschen—Nendeln .. 0.50 

Ter Wagen hat 12 Sitzplätze. Ter P rä -
j i d e n t sagt, da» seit dem Beschlüsse der Ver-
kehrskommission drei weitere Schreiben eingc-
laufen feien». Herr Legationssekretar Tr. Beck 
in Bern teilt mit, daß die Schweiz bei lieber-
nähme der Post bereit sei, in Liechtenstein auch 
Autos verkehren zu lassen, wie ,«.. B. zwischen 
Buchs—Wildhaus und zwar über Grabs, 
Garns, Bendern, Schaan, Balzers. Trübbach 
und umgekehrt. Das Nähere wird erst beraten 
werden. Es ivnrdc sich also nur um Besorgung 
der Fahrten bis Neujahr.handeln. Ter Vor-
schenvc liest weiter eine Eingabe des Herrn 
Schlumpf. Schaan, vor, der auchgcneigt wäre, 
den Autoverkehr im Lande zu übclliehmcn. — 
Endlich offeriert sich der frühere Postillon Vogt 
aus Balzers zur Uebernahme der Postfahrtcn 
wie früher von Balzers bis Schaan und zu-
rück, täglich ztveiinal, um Fr. 5000: auch wn-
ren die Fahrpreise etwas billiger als bei der 
Offerte Wanger. Abg. S p r e n g e r ist für 
einen Vertragsabschluß mit Vogt, weil kas 
Land billiger zu stehen komme. Abg. S ch ä d -
l e r ist ebenfalls für die Offerte Vogt. Er 
verlaugt aber, da» das Unterland endlich auch 
die gleichen Verkehrsmittel erhalte, denn die 
dortigen Bürger bezahlen die gleichen Steuern 
wie jene im Oberland. Tie Gamvriner haben 
Anspruch auf ein eig-envs Telephon: nach Ben-
dern sei es zu weit. Es dürfe einen nicht wun-
der nehmen, da« bic Phongrammc unten oft zu 
spät ausgctragcn werden, denn diese Leute er-! 
halten hiefür bloh 20 Heller, d. h. V2 Rappen!.' 
Man solle die Tienstperionen anständig bezah-
lcn. damit sie ihre Pflicht tun können/Er im-
tcrstützt ine Anregung Peter Büchels, das; Mau-
ren ein Postamt erhalte und bemerkt, das; er 
persönlich für ein Auto wäre, aber als Abgê  
ordnet« sei er für das Billigere. Asti Neujahr 
komme dann ja der Autoverkelir von der 
Schweiz. — Abg. Büchel wüiiidit ebenfalls, 
das; das Unterland berücksichtigt werde. Ein 
Brief ins Oberland brauche 3—4 Tage. Mau
ren sollte ein Postamt bekommen. Wenn aller-
dings die Errichtung des Verkehrs im Ober-
land nur provijoriich wäre, könnte er sich noch! 
damit einverstanden erklären', lixu'; die Fahrge-1 

legenhcit im Unterland erst bei der definitiven 

Regelung geschaffen werde. Er würde mir der 
Schweiz Fühlung nehmen, um zu erfahren, wie 
teuer dann Hie Sache komme. Ter Autoverkehr 
solle nicht aus dem Auge gelassen werden. — 
Abg. Tr. N i p p führt aus, dafi er schon auf 
die letzte Sitzung schriftliche Anträge eingebracht 
habe, oeren Inhalt sich mit den Ausführungen 
der beiden Vorredner decke, damals sei es aber 
zur Behandlung zu spät gewesen. Er frägt Hrn. 
Wangcr an. wann der Betrieb beginnen könne 
und konstatiert, das, er seinen Antrag vor je-
nem Wangers gestellt hatte. — Abg. R isch 
sag), das; das Auto Grabs—Bucks für die 
Rhcinbrücke zu hoch sei und will, dast Ruggell 
auch Fahrgelegenheit bekomme, denn es habe 
keine Brücke und iei überhaupt ubgeichlossen. 
Er erkundigt sich Nach dem Vertrage mir dem 
Inhaber der bisherigen Postfahrten. — Abg. 
W o l f i n g c r ist für die Liierte Vogt, weil 

!ste billiger sei: provisorisch genüge das. — Abg. 
M a r x e r schliefst sich den Ausführungen Bü-

•chel* an. für das Unterland müsse auch ctivas 
' geschehen. Als bleibender Perkckir komme ipä-
ter nur ein Auto in Betracht. 

! '.'ibg. W a n g c r erklärt, das; der Verkehr 
mit dem Auto in ca. 3 Wochen beginnen könn
te. Falls das Unterland auch in den Verkehr 

'einbezogen werden solle, frage es sich, ob es 
dann mir Pfcvden nicht ebenso teuer komme 

( wi/ mit einem Auto. — Tr. B c ck stellt fest, 
das; Wang« das Verdienst acbnlire, die Sache 
in den Flujz gebracht zu haben. Er spricht sich 
für den Antrag der Kommission aus und 
wünscht. <dfln die Angelegenheit mich erledigt 
werde. — Abg. K a i s e r will das Unterland 
auch berücksichtigt wissen. — Abg. H o o p eben-
so. aber man habe schon lang versprochen, es sei 
jedoch wenig gehalten worden. Endlich wird 
dann mir allen gegen 2 Stimmen der Antrag 
SchÄdler-Büchcl angenommen, das; die Regie-
rang sofort mir dem jetzigen Inhaber der Post-
fahrten verhandle, mit Herrn Ferd. Vogt ei-
neu Vertrag gegen cinmon.'.tlichc Kündigung 
ab!chlicjze und bezüglich des Autoverkehrs im 
Einvernehmen mit der Finanzkommission dem 
Landtage enen Amrag stelle. 

! 4. Landcsfinanzcn. 
Ter Antrag der Finanzkommission lautet: 

Tie fürstliche Regierung w rd ersucht, über den 
Stand der Landcskasse und der Lansesfinan- j 
zeit baldigst Bericht u> erstatten. — Abgeord
neter s ri; äd le r begrüsil diese Masiuahme 
niK, fügt bei, das; er schon früher die Aufstcl-, 
lttug der Staatorechnuiig und des Budgets ver- ^ 
langt habe. — Abg. Tr . Beck findet es für 
selbstrerständlich. das; dergleichen sürderhin von. 
selbst zir geschehen habe, ohne iwn sich der Land-! 
tag dahinter mache. Einstinimig anlpiwinmcn.! 

Definitive Gehaltsregulierung aller Staats' 
angestellten. 

Tie VolksjchuIIehrer ersuchen um eine 150' 
prozentige Erhöhung. Auch alle andern Sta.'ts 

^angestellten beanspruchen eine definitive Rege-
' lung der Gehaltsverhältnisse für die nun kom-
mende ruhige Nachkriegszeit, d. h. hoffentlich 
hange Friedenszeit. — Wg. W o l f i n g e r 
sagt, das; das Land gegenwärtig kein Geld ha-
be. — Abg. S p r e n g e r erwähnt das gleiche 
und fügt bei. das; man sollte bei einer Neu-
regelung den Angestellten soviel bewilligen kön-
neu, das; sie nicht immer wiederkommen müß-
ten. — Abg. W a l s e r resümiert die Bespre-
chungen in der Kommission dahingehend, daß 
die Notivendigkcit aufzubessern eingesehen 
iverde. Lehrer. Beamte und Tiener seien 'in 

! gleicher Weise zu berücksichtigen, jedoch habe die 
Kommission die Ansicht, die Regelung bis nach 

i Nenjahr zu verschieben. 
Abg. Schäd le r ist gegen die 150 Pro-

zent. weil eine solche allgemeine Erhöhung un-
gerecht wäre: denn der eine der Staatsangestell-
ten arbeite das ganze Jahr, der andere dagegen 
nur eine Woche im Jahr. Tic Arbeit solle aller-
dings bczahlt werden. Es müsse aber verlangt 
werden, das; jeder Swatsangestellte soviel lei-

! ste. als beispielsweise jene in seinem Fache und 
în deiner Kategorie im Kanton St. Gallen. 

Wenn dann bei uns die gleichen Lebensmittel-
preise seien wie über dem Rhein drüben und 

, die gleiche Arbeit gemacht werde wie dort, so 
sollen bei der endgültigen Regulierung auch die 
BesoldungSvcrhältnisie vom Nachbarkanton St . 
Gallen als Richtschnur genommen werden. 
Heute habe das Land kein Geld. Die Regie-
rung möge in diesem Sinne eine Vorlage aus-
arbeiten und noch dieser Landtag solle die S a -
che für lunge Zeit regeln: es müsse aber recht-
zeitig fei», denn der Landtag gehe im Jänner 
auseinander und im Februar seien schon die 
Neuwahlen. — Abg. P e t e r Büche l findet 
es für selbstverständlich, da« man die Staats-
angestellten fo bezahlt, dast Sie leben können. 
Die Allgelegenheit soll Aber nicht ans die lange 
Bank geschoben werden. — Abg. W a n g e r 
sieht in der fortwährenden Antwort, das Land 
habe kein Geld, eine Ausrede. Man solle den 
Leuten soviel geben, das; sie auskommen kön-
neu. — Abg. Dr. N i p p ist zwar gegen die 
150-prozentige Erhöhung, weil das Land es 
jetzt nicht leisten könne, glaubt aber doch, das} 
man den niederen Beamtem schon jetzt etwas 
mehr geben könnte, denn sie haben weniger als 
ein Arbeiter. Auf eine diesbezügliche Anfrage 
gibt er Aufschlus; über die Einnahmen aus dein 
Marken-Erlös. — Ter P r ä s i d e n t findet, 
das; wir aus die Marli:nvinnahmcn das Budget 
nicht aufbauen können. Nächstes Jahr hoffen 
wir eine sichere Einnahme aus dem Zollvertrag. 
— Abg. Tr. Z.' c ck ist auch für Vertagung und 
macht auf die Landesfimnzen aufmerksam. — 
Nun wird feie BeschlusMsuchi Ws Neujahr 
vertagt, eine dreigliedrige Kommisfion. beste-
hcnd aus den Abgeordneten Dr. Beck. Hoop und 
Peter Büchel soll die Verliältnisse im Sinne 
der gemachten Anrcgungieni studieren und dann 

i " Feuilleton. 

Der Kuntzevauer 
Roman von A. S e y f f e'r't'.Minger. 

Tie Frau strich mit der Hand über die 
Stell«, wo i,ie ^Z:n.'ni!cn gelegen hatten. »Sie ha-
be7. mir, als ich Sie zurückwies, gedroht, mein Le-
den zu vernnichten und sich nicht gescheut, der Dro-
die Tat folgen zu lassen. Wie groß Ihr Unrecht 
war, darüber hat ein Höherer zu entscheiden." 

»Aber ich will doch gut machen, soweit ich c3 
Beimag; erlauben Sie mir es doch, Brigitte, gebe» 
Sie zu. dab ich sühne, was ich gefehlt. Ich ent-
bchre das Geld nicht, bin im Gegenteil sroh, wenn 
ich einmal gutes damit stiften kann. Ich gehöre zu 
den Existenzen, die zeitweise über ein großes Ver-
mögen verfügen und dann wieder nichts besitzen. 
Jün wissen alle beide nicht mit Geld umzugehen, 
weder meine Frau noch ich." 

Mi t einer strengen Bewegung wehrte die Frau 
ab. „Mein verlorenes Jugendglück können Sic 
nur nicht zurückschaffen. Herr Doktor, meine Toch. 
-er nicht erwecken. Was ich brauche, das verdiene 

ich schon. Ich wüsjte nicht einmal, was ich mit 
Ihrem Gielde oder mit meiner Zeil ansangen sollte, 
wenn ich es nicht mehr nötig hätte, zu arbeiten." 

„Aber, Brigitte, es kann Ihrem Sohn zugute 
kommen!" 

Wieder schüttelte sie herb verneinend de» Kops. 
„Zu spät, Herr Rechtsanwalt. — Ihre Hilfe kommt 
viel zu spät. Wer in kümmerlichen Verhältnissen 
grob geworden ist, und bekommt plötzlich einen 
grofzen Batzen in die Hände, wird leicht aus dem 
Gleis geschleudert, verschwenderisch und träge. Ein 
kleines Bild kann keinen großen Rahmen brauchen. 
So isls auch mit den Menschen. Wer an die Enge 
gewöhnt ist, findet sich in Weiten schwer zurecht. 
Mein Junge ist tüchtig und arbeitssam. er braucht 
kein Almosen." 

Noch während die Frau sprach, wurde die Tür 
geöffnet und ein stattlicher Bursche in blauer Ar-
beitsbluse mit einem treuherzigen. Hübschen Ge-
sichte trat über die Schwelle. 

E r hatte das Kraushaar und die braunen Augen 
seiner Mutter. Sein Wesen war derb, doch von 
einer ursprünglichen Güte und Zärtlichkeit durch-
weht. 

Die letzten Worte mußte er gehört haben. Er-

staunt musterte er den Fremde», nachdem er ihn 
bescheiden gegriibt hatte. 

„Wie kommst du aus eine solche Bemerkung, dab 
ich keine Almosen brauche, liebe Mutter? Ich 
habe doch meinem ganzen Leben noch keine» Men-
scheu angebettelt." 

„Das hat auch keiner noch behauptet, mein 
Junge," sagte die Mutter, „aber der Herr dort." 
sie stockte, snhr dan» aber rasch nach kurzem Zögern 
fort: „Warunl soll ichs nicht sagen — hat mir frii-
her einmal ein großes Unrecht zugefügt. Das wollte 
er nun mit Geld wieder gutmachen. Ich will aber 
sein Geld nicht, weder für mein Kind, noch für 
mich." 

Klaus Möller blickte von einem zum ander». 
„Und das habt ihr im Dunkeln ausgemacht." 

Er hatte schon ein Streichholz angezündet und 
die Glocke von der Lampe genommen, welche auf der 
Komniode stand. 

Als es hell war, fixierte er den Fremden miß-
Iranisch. Das sohle, düstere Gesicht desselben weckt-
keine Sympathie in ihm, die dunklen, flackernden 
Augen erregten sogar Entsetzen. 

„Meine Mutter hat Recht daran getan, Ihr 
Geld zurückzuweisen," sagte er kurz angebunden, 

„wir brauchen es nicht.. Gott befohlen, Herr!" 
Er öffnete weit die Tür. und Burow nahm 

Leben noch nicht vorgekommen, wie in dieser 
Stunde. Es war, als sollte er ersticke» vor heim-
licher Wut und Q»al. 

Jetzt war cö auch draußen fast dunkel, und doch 
schlug der Rechtsanwalt den Weg zum Walde ein. 

, Dort kannte er jedes Gebüsch, die schmälsten Richt-
,wege, jede Schneise. Unter den alten Bitumen 
wollte er versuchen, wieder ins Gleichgewicht zu 
kommen. 

I 
l Klaus schloß hinter dem Rechtsanwalt die Tür 
[ «iib setzte die Lampe auf de» Tisch. 
| Fragend sah er seine Mutter an. Aus seinen 
I treuen Augen blickte ihr angstvolle Unruhe entgegen. 
„Hast du irgendwelche Beziehungen zu dem frem-
den Menschen, Mutter? Bist du — ihm verpflich-
tet?" 

Lächelnd schüttelte Brigitte den K°pf. „Rechts-
j anmalt Burow hat mir früher einmal schweres 
^Unrecht zugefügt, das wollte er gutmachen. E r bot 
| mir Geld, damit ich nicht mehr nötig habe, zu ar-
Seiten. Einen sorgenfreien Lebensabend wollte er 
mir schaffen." 


